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Zusammenfassung

Die öffentliche Diskussion zu VorwürfenüberMisshandlung und sexuelle Gewalt
in Heimen der Kinder- und Jugendhilfe erreichten im Jahr 2010 einen Höhepunkt.
Gewalthandlungen an Kindern/Jugendlichen in stnrktureller, physischer, psychi-
scher, sozialer und sexueller Hinsicht wurden von Erzieherkrren und Anstaltsperso-
nal sowohl in Heimen der katholischen Kirche als auch in Heimen der öf0entlichen
Jugendwohlfahrt mindestens bis in die 1980er Jahre ausgeübt. Die katholische Kir-
che reagierte zur Aufklärung der Vorwürfe mit der Einrichtung einer,,Unabhängigen
Opferschutzkommission'., die Stadt Wien folgte ihren Bereich betreffend zunächst
mit der Einrichtung der ,,Historikerkommission" und etwas später zusätzlich mit der
,,Kommission Wilhelminenberg'. Die Analyse der unterschiedlichen, aber jeweils
qualitätsvoll erarbeiteten Berichte unter Beachtung methodologischer Herausforde-
rungen bildet den Schwerpunkt dieser Arbeit. Eine offensive Zugangsweise zu Ge-
waltvorwürfen beweist das SOS-Kinderdorfmit einer anspruchsvollen sozialhistori-
schen Untersuchung, die ebenfalls Berücksichtigung findet. Hinweise auf weitere
kritische Aufarbeitungen der Vorfiille in einigen Bundesländem ergllnzen die Dar-
stellung.

Abstract

The public discussion on accusations of maltreatment and sexual abuse in homes
for children and youngpeople came to a climax in 2010. Abuse against children and
adolescents in structural, physical, psychological, social and sexual terms was caried
out by teachers and staff both in homes run by the Catholic church and those run
under the public youth welfare system until at least the 1980s. To deal withthe accu-
sations, the Catholic church reacted by setting up an independent commission
charged with protecting the victims; for the cases where it was affected, the city of
Vienna followed on from this by initially setting up the Historical Commission and
then, somewhatlater,the Wilhelminenberg commission. The main focus ofthis work
was on analysing the reports (which differed, though each prepared to high quality
standards), taking into account methodological challenges. The SOS-Kinderdorf or-
ganisation took a pre-emptive approach to the accusations of abuse, with a sophisti-

I Dieser Text stellt eine Erweiterung des Beitrages ,,Heimskandale - ein Studienvergleich" dar,
erschienen in Sozialpädagogische Impulse, 2,2014,5.24 -28. Mit freundlicher Genehmigung von
MBC - Manfred Breindl Communications.
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cated sociohistorical investigation which has also been taken into account. The ac-
count is complemented by information on other critical reappraisals of the events in
some federal states.

1. ErNr,sIruNG: DISKUSSIoN UND DoxumnNTATroN

,,Es ist eine historische Katastrophe von eigentlich unglaublichen Ausmaßen" re-
sümierte der Vorsitzende der,,Historikerkommission", Reinhard Sieder, anlässlich
der Präsentation des Berichts der Kommission am 20.6.2012 (Hösele, 2013, S. 110;
vgl. Helige, John, Schmucker, Wörgötter & Wisinger,20l3, S. l2).

In zahlreichen Heimen und Internaten in Östeneich haben Kinder und Jugendliche
mindestens bis in die l980er Jahre Misshandlung und auch sexuelle Gewalt erfahren.
Die öffentliche Diskussion dazu erreichte im Jahr 2010 einen Höhepunkt. Offensiv
begonnen hat sie in Österreich im Jahr 1995, als im Nachrichtenmagazin,,Profil"
Missbrauchsvorwtirfe gegen den damaligen Erzbischof von Wien, Kardinal Groer,
erhoben wurden. Sein Rücktritt im September desselben Jahres ermöglichte es, dass
die ,,Mauer des Schweigens" hielt (vgl. Hösele,2013, S. 106-108).

Einen weiteren ,,Vorläufer" der Diskussion gab es bereits 1976 mit der Studie
,,Verwaltete Kinder" zur Heimsituation der Stadt Wien von Irmtraud Leirer-Karls-
sohn (spätere NR-Abg. der SPÖ). Ein Ergebnis u. a. war. dass man bei mehreren
Heimen von,,Kindergefüngnissen" sprechen könne. Die Studie fand in der Sozialar-
beiterausbildung tler Statlt Wien in jerren Jtthren durchaus Verwendung, tlt-ruh offizi-
elle Reaktionen der Stadt Wien blieben im Wesentlichen aus (vgl. Sieder & Smioski,
2012,5.80-83; im Folgenden zit. als: HK). Frarr Karlssohn äußerte sich noch einmal
im Standard vom 19.10. 201l: ,,Die tägliche Gewalt und Demütigung hatten System
und die Verantwortlichen sollen nicht so tun, als ob sie nichts gewusst haben. Es ist
alles bekannt. Es hat nur niemanden interessieft* (ztL. n. Hösele, 2013, S. 106).

Im Jahr 2010 allerdings war das Interesse groß. Die Diskussion aus Deutschland
(Missbrauchsftille am Canisius Kolleg in Berlin, vgl. Behnisch & Rose,201l)
schwappte auch auf Östeneich über. Sie,,bewirkte einen 'Dammbruch' in der kirch-
lichen Schweigemauer. (...) Allein in den ersten drei Monaten des Jatres 2010 ver-
zeichnete die Ombudsstelle der Erzdiözese Wien zehnmal so viele Meldungen wie
im gesamten Jahr 2009* (Hösele, 2013, S. 107).

IJie Diskussion ging nun jedoch über die Kirche hinaus. tsetroflbn waren dabei
v.a. Einrichtungen der Stadt Wien. Die Medien, als Seismograph von gesellschaftli-
chen Entwicklungen, waren nun offenbar,,reif ' und ließen die Thematik nicht mehr
versanden (vgl. Hösele,2013, S. 109). Im fachtheoretischen Diskurs etabliert sich
gegenwärtig neben dem Foucault'schen Ansatz einer,,machpolitischen Wahrheits-
produktion" (Behnisch & Rose,2011, S. 331) die These vom,,zivilgesellschaftlichen
Agendasetting". Demnach müsse zwar das politische System

,,selbst die Artikulation von öffentlich relevanten Bedürfrrissen, latenten Konflikten,
verdrängten Problemen und nicht organisationsftihigen Interessen übernehmen, sei aber
nicht in der Lage, das zu leisten. (...) tur dieser Stelle tritt nun die 'Zivilgesellschaft'
auf den Plan, die durch eigene Mechanismen relevante gesellschaftliche Themen in das
administrative System hineinzutragen versucht (...) zum Beispiel durch die Integration
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des Einzelfalls in die Öffentlichkeit als Solidarität gegenüber Opfem verstaatlichter De-fizite" (Schruth,2014, S. 2S0).

Außer der Unklarheit bezüglich der erwähnten,,Mechanismen" ist dieses Modell
durchaus plausibel. Doch daneben sollte aber auch das Interesse findiger Rechtsan-
wälte nicht ganz übersehen werden.

Die Dokumentation ,dieser grauenvollen verbrechen" (Klasnic ,2013,s. 7) setzte

Frühjahr 2010 mit der Einrichtung der ,,Kommission der unabtangigen opfer-
gchutzanwaltschaft" (,,unabhängige opferschutzkommission,.; vorsiti waltraud
Klasnic; im Folgenden zit. als: oK) {nch den vorsitzenden der östeneichischen
Bischoßkonferen4 Kardinal Schönbom, ,,zur Aufarbeitung der erschüttemden Fälle
von Missbrauch und Gewalt im Verantwortungsbereich där katholischen Kirche in
Östereich" (OK, S. 7,lg).

unter dem Eindruck zunehmender Meldungen von ehemaligen Heimkindem aus
Wiener Jugendwohlfahrtseinrichtungen beauftragte die Stadt frien dann im Herbst
20I0 die sogenannte,"Flistorikerkommission"2, um ,,herauszufinden, wie Menschen,
die wesentliche Teile ihrer Kindheit und Jugend in städtischen Heimen verbracht ha-
ben, verschiedene Formen der Gewalt in Heimen erfahren und sie seither verarbeitet
1tg!:n1'(HK, s. 9). Aufgrund schwerer vorwtirfe speziell gegen das Heim,,schloss
wilhelninenberg" im sommer 20rL - u. a. Kindeitötung und systematisch organi-
sierte sexuelle Gewalt über Jahre hinweg - wurde von deistadt wien die ,,Korirmis-
sion Wilhelminenberg" unter dem Vorsitz von Barbara Helige ins Leben gerufen
(vgl. Helige eta1.,2073, S. 7-8; im Folgenden zit. als: Kp.

Ahnlich in der Stoßrichtung werurgleich unter weit weniger dramatischen Um-
ständen hinsichtlich der Ausgangslage erfolgte die vorgangsweise bei sos-
Kinderdorfösteneich.Die rorsihungsärgebnisse zw Gewaltln freimen der Jugend-
wohlfalr:1 (s.o.) sowie Meldungen von ehemaligen Kindem aus Einrichtung.i uo.,
SOS-Kinderdorf Östeneich imlaln 2011, dort elenfalls gewaltörmige nrziähungs-
praktiken erlebt zu haben, veranlasste die Fachbereichsleitung padagoäk in Abstä-
mung mit dem Leitungsorgan des Hauptvereins von SoS-KinaerOor[,iin umfassen-
des Forschungsprojekt zu initiieren. Der Innsbrucker Historiker Horst Schreiber
wnrde beauftragt, ,,gewaltftirmige Erziehungspraktiken im SoS-Kinderdorf darnr-
stellen und zu analysieren" (Schreiber 2014,5.2D.3

2. VnRclnrcHENDE Axar,ysn

Die folgende vergleichende Analyse benrht auf diesen vier Berichten. Sie bezieht
sich im Wesentlichen auf eine allgemeine Charakterisierung, auf die Methodik und
auf wichtigste inhaltliche Aussagen.

2 Vorsitzender: Univ.-Prof. Dr. Reinhard Sieder; Mitautorin: Andrea Smioski; Mitarbeiterlnnen:
Holger Eich; Sabine Kirschenhofer.
3 Schreiber hatte bereits in einer materialreichen Studiedie,Heimerziehung in Tirol anhand exemp-
larischer,,L.eben-sgeschichten" charakterisiert und dabei nahezu unfassbarä Gräueltaten aufgedecit(vgl. Schreiber, 2010).
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2.1 Bericht der,,Historikerkommissiono' (HK)

Er wurde als erster der drei Berichte im Jahr 2012 veröffentlicht.
In der Einführung werden Auftrag und Zielstellungen vorgestellt. Es wird nicht

nur - wie in den Pressekampagnen - sexueller Missbrauch thematisiert, ,,sondern
(...) alle Formen der Gewalt: Strukturelle, soziale, materiell-ökonomische, körperli-
che, psychische, sexualisierte und sexuelle Gewalt" (HK, S. 10).

Das einleitende Kapitel erörtert den grundsätzlichen Zusammenhang von indivi-
duellen Erfahrungen und gesellschaftlichen Verhältnissen. Dementsprechend be-
ginnt der Bericht mit einem höchst informativen und gesellschafukritischen Aufriss
der ,,Geschichte der Fürsorge-Erziehung", insbesondere der Stadt Wien, die bis zur
Beschreibung der Reformansätze in der Heimerziehung ab den l970er Jahren reicht.a
Solcherart rekonstruiert er ,,nicht nur den Verlauf der Kindheit und Jugend der Be-
troffenen biographisch (...), sondem auch die Geschichte der Fürsorgeerziehung in
Wien, von der diese Menschen ein subjektiver Teil geworden sind" (HK, S. 10). Der
Fürsorge-Diskurs in Wien bestimmte natürlich auch, was nicht besprochen wurde -
nämlich: ,,welche Methoden der Erziehung in den Heimen tatsächlich praktiziert
werden bzw. (...) praktiziert worden sind. Es ist dies keine bloße Unterlassung und
auch keine Schlamperei, es 'hat System' oder genauer: es erhält das System" (HK,
S. 21). Diese Vorgangsweise der Historikerkommission lässt sich insofern als vor-
bildlich einstufen, weil erst durch die Darstellung des Aufbaus und der komplexen
Wirkungsweise dieser übergreifenden Institution ersichtlich wird, dass ohne eine
Analyse des gesamten Systems eine Aufarbeitung der Gewaltphänomene in der Hei-
merziehung nicht zufüedenstellend gelingen kann.

Äus fachlicher Sicht bedrückt zunächst die zu Toge geftirderte oberflöchliche
Kenntnis des Gegenstandsfeldes durch die damalige Wiener ,,Universitätspädago-
gik (vgl. HK, S. 80).s So spricht bspw. der Wiener Universitätspädagoge Prof. M.
Heitger, einer der Experten neben Prof. Spiel, dem Leiter der Neuropsychiatrischen
Abteihurg ftir Kinder urd Jugendliche an der Universitätsklinik in Wien, anlässlich
der ,,Enquete für akruelle Fragen der Heimerziehung" l97l rwar akademisch wrd
recht allgemein von fehlender Individualisierung und erzwungener Scheinanpassung
in der Praxis der Heimerziehrurg. Er thematisiert aber nicht ,,Art und Ausmaß exzes-
siver Gewalf' (HK, S. 79) und er liegt leider schon in seinen Vorannahmen nicht
richtig: Er geht nämlich davon aus,

,,in den Kinderheimen der Stadt und in den Verfagsheimen beftinden sich durchwegs
'Schwererziehbare', 'Nichtangepasste', 'Außenseiter'. (...) Das entspricht zwar einem
in der Bevölkerung damals wie heute weit verbreiteten Vorurteil, wird jedoch durch
unsere empirische Untersuchungnicht besfaägf. Neben Kindem und Jugendlicheg auf
die diese gängigen Kategorien in der zeitgenössischen Perspektive der Pädagogik und
der Färsorge zutreflen mögen, finden wir in unserem Sample mindestens zuzweiDrit-
teln Männer und Frauen, die als Kinder, oft schon als zwei- und dreijährige Kinder,
einfach das Pech hatten, dass in ihrer Herkunftsfamilie aus Sicht eines Eltemteils oder

a Eine ausführliche Geschichte der Wiener Jugendwohlfahrt wurde parallel dazu erarbeitet (Wolf-
gruber, 2013); ebenso eine Geschichte des Wiener Pflegekinderwesens (Raab-Steiner, 2013).
5 Fairerweise muss erwähnt werden, dass an den übrigen Universitätsinstituten fiir Pädagogik in
Österreich diese Probleme damals empirisch überhaupf noch nicht untersucht rvurden.
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beider Eltern 'kein Platz' fi.ir sie war, oder dass sich niemals eine Herkunftsfamilie ge-
bildet hatte. Sie alle werden in den Erziehungsheimen den gewaltsamen Methoden der
Heimerziehung unterworfen, so als wären sie 'schwererziehbare'Kinder" (HK, S. 80).

Eine grundsätzliche Frage zur gewaltfürmigen Erziehung in den Heimen kann
auch fi.ir Osterreich nicht ausgeblendet bleiben: Wie waren die gesellschaftlichen
Verhältnisse beschaffen, die solches Verhalten hervorbrachten, tolerierten oder ein-
fach nicht zur Kenntnis nahmen?

Die Bezugnahme auf gesellschaftliche Verhältnisse,,,wie die Gesellschaft Erzie-
hung im Allgemeinen denkt und prakiÄert* (HK, S. 9), wird im Rahmen des Abris-
ses anr Geschichte der Fürsorge-Erziehung vielfach hergestellt: Mit allgemeinen
Hinweisen auf die Verzahnung des Ftirsorgediskurses als Sub-Diskurs der Wirt-
schafts-, Sozial- und Bevölkerungspolitik (vgl. HK, S. 22-39),im Speziellen mit Ver-
weisen auf die Situation in derNachlriegszeit mit ihren wirtschaftlichen Schwierig-
keiten, dem,,Mangel an väterlicher Erziehung" (vgl. HK, S. 60) und mit spezifischen
Bezugnahmen auf die ,,Schlurf'- und ,,Halbstarken-Subkulhr" bis hin zur ,,Ver-
wahrlosung im Wohlstand" (vgl. HK, S. 73), sowohl als Thematisierung aber auch
als Problematisierung des inhaltlich unbestimmten Verwah'rlosurgsbegriffes und der
damit diagnostizierten,,Schwererziehbarkeif'. Verdienstvoll ist u. a. femer der Hin-
weis, dass dieser Diskurs seit ,den l920er Jalren bis mindestens in die 1 970er Jahre
nicht differenziert oder gar revidiert, sondem, garzim Gegenteil immer weiter aus-
gedehnt" (HK, S. 74) wurde. Die autoritären gesellschaftlichen Stnrkturen werden
dabei vorwiegend auf die austrofaschistische und nationalsozialistische A,ra be zogen.
Das ist sicher wichtig und richtig, insgesamt aber nicht hinreichend. Die vielftiltigen
Analysen gesellschafupolitischer Hintergründe hätten aber durchaus noch eine Aus-
weitung vertragen: Man denke bspw. aktuell an den Film,,Das weiße Band" von
Michael Haneke (vgl. auch Brumlik 2007,5.54 f.). Aus (sozial)pädagogischer Per-
spektive lassen sich weitere Bereiche anführen:

- Auf Östeneich bezogen waren - wie das die Kommission in informativer
Weise geleistet hat - jedenfalls die gesellschaftlichen Verhälbrisse der Ersten
Republilq insbesondere des Roten Wien und dabei vor allem auch jene der
autoritären ständestaatlichen Republik- fokussiert auf den Fürsorgediskurs -
zu berücksichtigen. Aber selbstverständlich wirkten auch die Stnrkturen des
autokatisch-monarchistischen Österreich nach - frei nach Karl Kraus: ,,Ös-
terreich ist eine Despotie, gemildert durch Schlamperei". Sieder und Smioski
thematisieren diese übergreifende - zumindest zwei Generationen umfas-
sende - zeitliche Perspektive indirekt, wenn sie die in einer Studie von Göss-
ler-Leirer und Halletz (1974) festgestellte ,,hohe Übereinstimmung der Hei-
merzieherlnnen mit Normen und Werten ihrer Eltem und Großeltem" ent-
sprechend hervorheben ( HK, S. 83) und davon ausgehen, dass sie die
gewaltsamen Erziehungsmethoden daher kaum problematisieren, geschweige
denn reformieren oder bekämpfen wollen.

- Die Beschreibungen der Situation der Kinder in den Kronländem, die seiner-
zeit als Vorarbeiten zu den Kinderschutzkongressen in Wien (1907) und Salz-
burg (1913) herangezogen wurden, hätten angesichts der ansonsten differen-
zierten sozialhistorischen Darstellungen zumindest eine Anmerkung verdient.
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Es sind nämlich wesentliche Reformansätze, die nach r918 umgesetzt wur-
den, auf diesen Kongressen bereits diskutiert worden (vgl. Scheipl,2007),
August Aichhoms Ansätze zur,,verwahrlosten-Erziehung" werden v.a. auf
die Erziehungsberatung fokussiert (vgl. HK, s. 38). Seine nachdrückliche
Problematisierung der autoritären ,,zwangserziehung" in den seinerzeitigen
,,Besserungsanstalteno' im Beitrag,,Von der Fürsorgeerziehungsanstalt,,
(Aichhom, 1925) bleibt unbeachtet. überdies wird nicht weiter hinterfragt, ob
,, die damals zeitgenössische sozialpädagogische praxis Aichhoms Konzept
der 'Verwahrlosung' überhaupt zw Keru:rtnis genommen hat,, (Benetka ,2014,
s.374-375).,Auch Fritz Redl, der von 1934 bis 1936 die Erziehungsbera-
fungsstellen des wiener volksbildungsreferates leitete und der ,,ein über
Aichhom hinausgehendes Konzept (entwickelte), das fi.ir das Heimerzie-
hungswesen richtungweisend wurde" (Fatke in Redl, 1987, S. 19), findet
keine Erwähnung. Überdies wird das verhältnis der an sigmund Freud orien-
tierten psychoanalytischen Pädagogik zum individualpsychologischen Ansatz
von Alfred Adler, dessen Modell in den damaligen Erziehungsberatungsstel-
len dominierte, nicht thematisiert.
Daneben wäre im Verbund mit der Erörterung gesellschaftlicher Verhältnisse
zu erwarten gewesen, auf einschlägige untersuchungen zu verweisen, die das
urmittelbare Erziehurgsverständnis der l950er bis 1970er Jahre mit seinem
gewaltbereiten Erziehungsdiskurs und seinen vorurteilen gegenüber,,prole-
ten" uttd,,Gastarbeitem" (vgl. HK, s. 49-52) betreffen. Solche, wie die ein-
drucksvolle studie ,,Die gesunde ohrfeige macht krank" (pemhaupt/czer-
mah 1980, 1993t) hätten weitere Erklärungspotentiale für den zuminclest u1-
sensiblen umgang mit Gewalt im damaligen Erziehungsgeschehen eröffnet.
Die beiden Autoren besclueiben das Erziehungsverstänclnis in Östeneich in
den l970er Jahren in umfassender weise und rechnen fi.ir damals mit jährlich
mindestens 75.000 misshandelten Kindem/Jugendlichen unter l6 Jahren (vgl.
1993, S. 2t7-22q.6
Die damaligen rechtlich-strukturellen Bedingungen wären jedenfalls zu be-
nennen gewesen: So galt bis in die l970er Jahre

,,vor allem auch in den Rechtswissenschaften die Anwendung von Gewalt noch als le-
gitimes-Erziehungsmittel", wobei ,,sogar verletzungen von Ki-ndem, wenn sie als 'sinn-
volle Maßnahme körperlicherEinwrrkung im Rahäen einer Maßregelung, die der Er-
ziehung_dienen und als Mittel der Erziehuig angewendet werden' 1..1; ats fiärechtfertigtgalten, daher nicht rechtswidrig waren,. (.leiionit<, 2013, S. 76).

Erst im Jahr 1989 wurde $ l46a des ABGB umformuriert, wonach,,die An-
wendung jeglicher Gewalt und die Zufügung körperlichen oder seelischen
Leides" als Erziehungsmittel als ,,unzulässig" gelten (aktuell: $ 137 Abs. 2,
ABGB- BGBI. t tst20t3).

6 Aktuelle
tieren sich

Erhebungen, wie z. B. ,,Gewalt am Kind" des BM f. Familien und Jugend (2014) orien-
inhaltlich mehr oder weniger nach wie vor an dieser wegweisenden Studie.
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Die Gesellschaft war also offensichtlich erst ab den 1990er Jahren in zuneh-

mendem Maße bereit, die Gewalt in der Erziehung und insbesondere in den

Heimen zivilgesellschaftlich auf die Agenda zu setzen' Das. Recht von Kin-
J"rn *f g"*ältft.i" Erziehung fand söine verfassungsmäßige Verankerung
überhaupt erst mit dem BVG über die Rechte von Kindem im Jahr 2011

(BGBI. 7+tzotl, bes. Art. 5)t.

o Eine Erweiterung der Perspektive und wertvolle Anregungen zum Verständ-

nis der seinerzeitlgen Erziöhungswirklichkeit hätte eine Erinnerung an die in

den l970er Jahrerijungen östeneichischen Autorlnnen (u. a. Barbara Frisch-

muth, Franz fnn"tttof"r, Reinhard P. Gruber, Florian Lipus, Anna MitgUtsch)

mit ihren autobiografisch orientiertenErzählungen erbracht. Aktuellbesorgen
dies, auf die Fürsärgeerziehung bezogen, die beiden ebenfalls biogafisch in-

spirierten Bände uo-n Frun" Josef Stangl (2008, 2010). Darin lässt er u' a' die

Heim- und Jugendwohlfahrtsszene in der Steiermark bnry. in Graz recht ei-

genttimlich aussehen.
. E, hätten in diesem Kontext aber auch die sogenannten libertinären Einstel-

lungen im Rahmen des von einer medialen Schickeria hochgeschriebenen

veÄeintlichen,,Gesellschaftsexperiments" von Otto Mütrl und seinen Kom-
munardlnnen nicht gar]vaußer Bltracht bleiben dürfen' Sein autoritär gestal-

tetes Modell des Ko-mmunenlebens mit verftigungsmacht gegenüber schwä-

cheren (Frauen, Jugendliche, Kinder) - auch im sexuellen Bereich - weist

nicht unähnliche /tige zur Struktur in der damaligen Heimerziehung auf'

überdies dürfte nicht völlig ausgeschlossen werden, dass manche der miss-

handelnden und missbrauchenden Erzieherlnnen zumindest sich selbst gegen-

über eine nechtÄrtigung insofern gefunden haben' als sie an der Überwin-
dung der ,,zeitgeistig;' irwielen Medien so dargestellten,,verklemmten Sexu-

almoral" mitzuwirken vorgabens.

Die gesellschaftlichen Hintergrtinde sind also höchst vielfiiltig und komplex' Sie

sind wät komplexer, als hier därgestellt werden kann. Ihre Auftrellung dienl dery

n"gr.ir"n, nicht der Entschuldigunlg oder gar_ einer Bagatellisierung der vorftille auf-

g,fiJ ftOätrrt unerfreulicher {esel'ischaftlicher Kontextbedingungen. Wenn über-

f""pt, Ou* ttutt" die Gesellsähaft damals ein sehr bedingtes Unrechtsbewusstsein
g"gäntiit.t Gewalt gegen Kinder und sexuellem Missbrauch entrvickelt' Die bekannt

;;;ä;"" Vorfiiäeätissen wohl als die Spitze des Eisberges verstanden werden'

ör"nu* begünstigten all diese Mischtgrgenund Gemengelagen das teilweise abar-

7 Während sechs der sieben Artikel im Verhältnismäßigkeitsgru-ndslt.z ihrg Crenzen finden' ist 
"a1-

l"i;ä'i{";i,lauigewaltfreie Erziehung (Art. 5; u..ul'l.dät Kind hat das Recht auf gewaltfrei-9

;;h"rg;t i...j "In 
uuro^ruör"il;'ü;"; teinä.rei Beschränkungen unterworfen werden darf'

(Bierlein, 2013, S. 85-86).
) r'rii j.Ä -oif 

.äma der ,,Grünen" in der Bundesrepublik, sich Ende der l970er/Anfang der l980er

läir'r.1" "i"iei" w"ftf piöerär;en'zu-wenig deutiich von Sex mit Kindem abgegrenzt 1.h19:l'
befassr sich der Untersuch'uö;ü;;i.ht a.t ö"titting., Instituts fi.ir Demokatieflorschung (vgl' Wal-

i.., ft..ttu & Hensel, 2014; igl. auch: Baumann, 2014' S' 3)'
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tige sadistische Verhalten und es hemmte die Gesellschaft in ihrer Mobilisierungsfli-
higkeit gegen die Gewalt.e Dies lässt es eventuell auch erklären, dass zwar ab dem
Beginn der l970er Jahre in Fachkreisen vermehrl über Reformen in der Jugendwohl-
fahrt diskutiert wurde, die gewalttätigen Erziehungspraktiken in den He'imen aber
bruchlos andauerten. Deren mittlerweile erfolgte Sensibilisierung lässt es erst jetzt
umfassend zu, ,die Stimmen der Heimkinder vemehmbar i machen und das
schwere Unrecht, das sie erfahren haben, wie auch ihr bis heute anhaltendes Leid zu
bezeugen" (HK, S.253).

Solches ist im genannten Bericht unter Verwendung narrativ-autobiografischer In-
terviews mit ehemaligen Heimkindem einfühlsam unä mit hoher Wertihatzung für
die Betroffenen gelungen. Sie bilden den methodischen Kem von sechs umfasiend
angelegten biografi schen Fal lstudien (vgl. Kap. 2). Ein Beispiel :

Interviewausschnitt aus der biografischen Fallstudie der Amelie Laube Qtlame geän-
dnt)

,,undja sexuell halt(/t) Die eine Schwester hatte immer wahnsinnig viel gehaut.
Gut, das ging ja noch, aber dieses Verprügeln. Das heißt, da musste man ins Badezim-
mer' Das war weiß grckachelt, ich weiß noch genau, wie ei ausschaut. Und dann musstenwir uns ausziehn oder sie hat uns dann schnelll schnell ausgezogen. Und wir mussten in
die Badewanne und dann kam sie schon mit dem Besensäb -"also wirklich eine Ver-
prügelung, das ist unglaublich. Und wenn sie's ganz besonders arg gemacht t "i aÄ
hat sie uns umgedreht. Dann hat sie uns bei den Flßen gehalten, ja?"Fiat so gehaltön und
hat so ((deutet)) geschlagen und und und und ich hab fialt dann'immer wiäder den Be-
senstiel in meiner Scherde gehabt, ja?

?u Yu{ icf ylea Iiinf. Musste ich mich exfa so hinsezen, Beine spreizen und hinein
damit, ja?,, (HK S. 203-204).

Kommcntar der Autoren:

,,In mehreren von klösterlichen Kongregationen betriebenen 'privaten' Heimen, die ein
le.rtr1gsvg$liltnis mit dem wienerJugineryl hatten, liegt die vermutung nuh., d^,
sich die religiös verschärfte Sexualang* geistlicher Sihwästern in sexülle"n Ä-tgressi-
onen bzlv. in sexuellen Ersatzhandluigei ausdrückt. (...) so wird von einer ,Kreuz-
schwester' im Heim Laxenburg euäh17, die das Geschleöhtsteil kleiner Mädchen mit
einem Besenstil malhätiert habön soll,. (HK, S. 500).

Mit einem erheblichen Aufwand werden die Interviews mit Akten des Jugendamts
und diversen Gutachten verwoben. Zunächst macht der Bericht in zusammenfassend
und interpretierend angelegten Lhersichten und dann in zugehörigcn nlsgcwählten
Interviewpassagen die verschlungenen Biographien mit z.T. irnfaröu..n Erlebnissen

e Wie wichtig die Auftellung.der vielftiltigen zeilgeistigen gesellschaftlichen Hintergründe undcemengelagen ist, zeigt de1 näh91y unglaub-liche S[andai in i", no.o.ngiir"tt.n stuot Rotherham.Dort wurden zwischen I 997 und 20 l3 mindestens 1400 Minderjährige riissUrauctrt. Die Täter wa-ren überwiegend pakistanischer Herkunft und die Opfer fast auisctrilentictr Weine. fliffr"rg*irr-
f9n9n u1{ Strafuerfolger schreckten zunächst wegen der Angst vor Rarrirsrnu.uo.*ürfen vorStrafrerfolsJ'ng zurück - aber auch deshalb, weil Nfissbrauchte"von soiiäiurbeit.rlnnen und Kri-minalbeamtlnnen schnell als unkooperativ, unzuverlässig und uggi.rtt.ingestuft wurden. Erstsieben Monate nach der ersten Ankühdigung hat die britiöhe tnnäministeün?ie umfassende Un-tersuchung aufden Weg gebracht (r,gl. Borfer, 2014, S. 6 und 2015, S. 6).



ÖsTENNEICHS HEI,\,ISKANDALE IM SPIEGEL AUSGEWAHUIIR LITERATUR 2:r3

sichtbar: verlassen, bloßgestellt, gedernütigt, verdeckler und nackler Gewalt ausge-

liefert, missbraucht, verhöhnt, sprachlos gemacht, als unglaubwürdig verunglimpft
und entwtirdigt - so stellen sich die ,,Fürsorgekarrieren" dar. Immer wieder auch er-
innerte positiv=e Erlebniss e,z.B.an wefischätzende Erzieherlnnen bleiben weit in der
Minderheit.

Im folgenden Kapitel (3) zeigen Interviews mit weiteren 13 ehemaligen Heimkin-
dem,,eini verblüffend gleichlormige Wiederholung der Gewalt-Muster und Gewalt-
Rituale in den Kinderheimen" (HK, S.251).

Methodisch grundlegend ist im Bericht der Historikerkommission naheliegender
Weise der narraiive Ztfang.Auf diese Weise unterstützen die Forscherlnnen die Be-
troffenen dabei, ihre Uilflösigkeit und Ohnmacht zur Sprache zu bringen' Dies ist
von politischer Relevanz. Oenn die Betroffenen werden über ihre publizierten Schil-
derungen zu einer öffentlich wahrgenommenen Gruppe. Sie werden von Klientlnnen
zu Büigerlnnen. Daneben ist vornforscherischen Aspekt her aber jedenfalls auch zu
fragen:-Wessen Erzählungen werden aufgenommen und veröffentlicht? Welche Be-
teiligten kommen mit ihren Anliegen und Sichtweisen nicht zu Wort?

Iä gegenständlichen Bericht werden in Kapitel4 außer den ehemaligen Heimkin-
dem näcL drei Professionelle des Wiener Fürsorgesystems in Form von ,,wissensso-
ziologischen Expertlnneninteryiews" (vgl. HK, S. 16) befragt: eine ehemalige Für-
,o.g"iin, eine nöch aktive Psychologin des Psychologrschen Dienstes und ein ehe-
,ouiig". Direktor eines Kinderheimes. Diese drei stehen ,,exemplarisch für drei
eerujßgruppen im Ftirsorgesystem, die (am ehesten) im System der Heimerziehung
eine ko-ntrollierende und systemkritische Halturg einzunehmen" in der Lage gewe-
sen wären (HK, S. 4lf. Äuf diese Weise kommt auch ein Teil der,,anderen Seite"
des Systemi zu Wort. Erzieherlnnen als besonders wesentlich in die gesamte Materie
lnvolvierte bleiben mit ihren Erzählungen ausgespart!

Im letzten, resümierenden Kapitel verdeutlichen die Autoren den Charakier des

Systems als totale Institution miidem Repertoire einer totalen Erziehwrg (vgl. HK,
S. SZZI. Sie arbeiten professionelle Schwächen, persönliche Urzulänglichkeiten u. a. m.
herars und schließen den 578 Seiten starken Bericht mit 20 ,,Thesen zur Erklärung
exzessiver Gewalt" (vgl. HK, S. 522-538). Neben Bezugnahmen auf gesellschaftli-
che Hintergründe (,,schlagschatten der faschistischen Epoche in Europa")wird u' a'

auf die Struktur der Großfeime, ihre Abschottung etc' Bezug genommen. Drei auch
aktuell ftir die Sozialpädagogik wichtige Thesen seien kurz hervorgehoben:

These 6:

,,.A.lle administrativen Maßnahmen im System der Ftirsorge bilden (...1 :1n" Kaskade
äer wechselseitigen Bestätigungen, in deren Verlauf die erste, noch in Alltlgslprache'
aber oft sehr enärgisch vor[eträgene Diagtose der Fürsorgerin sich Stufe für Stufe in
eine scheinbar sicfiere, psycioloäisch, äräich und.luristisch formulierte Einschreibung
verwandelt. Wir habenieinen Fäl gefunden, in dein die Einschätzung der Fürsorgerin,

"rlag" 
.in relevanter Verstoß gegei die Norm und daher ein hinreichender Anlass zur

'Freädunterbringung' des Kinäes vor, im Lauf des weiteren administrativen Prozesses
kitisiert oder rev-idiert worden wäre" (HK, S. 525)'

These 7:

,,Die strukturelle Bedingung frir gelinde wie für exzessive Gewalt in der Heimerziehung
ist demnach n eistufig(. ..! R id"r ersten Stufe wird ein Kind nach mehr oder minder
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1

genauer.und professioneller Prüfune der Heimerziehung einer stridtischen oder 'oriva-ten' Erziehunssanstart zugeführr. t .l. I Dän rinoem wi?a [;i;;ö;ö;äö;d.iffi ,sich von Elterä und c"r"h'*irt.- ä ääür.ni.d.". i" aä ilÜä ä!.torn,'"n, erlebendie Kinder eine ftir sie.durch*^"gra.uruii"t ;;Ä;ih';ffi;..ä; "ä;i." nackt aussezo_sen (...). Auf der zweiten Stufe"wird in oi1{versen Ki;aä;il;ilffiäffiffiäKind und an der Kindergrupp. uurgätiüi.-iHr, S. jiol. ---^"-^"'!vr'I l

These l6:

"Wir meinen aus den Erzählungen der oofer deutlich zu erkennen, dass einigen Erzie-herlnnen aber auch die Ausüb'lung v;1 i"ro91gu"äi;;i;il;ääiren Gewartformenamorphe odergenuin serzelle odir auchrperini"rr 
"oä,:tt* 

in"7ü'a"r"itet. Kinder zuquälen, zu peinisen und nahezu p*än.ni^ verängstigen irioti.nu* ftir einige werrliche wie säistliöhe erzietriünnel eint.nr*;.ri. verspüren Erregung und Lust am vonihnen erzöugten r-ei däch- ä ä.. ä i t" ää*; h una de wälää;ät;s"" h erges te1ten'Heimordnung',.die ihnen wie ein Moa.ria., ";lhr;;;;;äön Art von Geseil_schaft (ei ner totar itären Geser r schaft) e;;heil.; ( ffi,ti'i i;1' "''"r"
Dje.-[iedergutmach,ng" an den Kindem, diesen eine Stimme zu geben, ihrenpersödichen.Anliegen und Kränkungen öffentlictrkeitswirksäm-endlich Gehör zuu.T:..h?Fn, ist vom politischen Ansiruch der studie n.. 

"inaruÄvo[ und nach_vollziehbargelungen. Doch bleibt es'in diesem beeindruckenden gericht vom me_thodologischen Anspruch her befremdtictr,-oie Seite der Brri"t".r""* mit ihrenNarrationen so gar nicht vertreten zu sehen.

2.2 Bericht der Kommission Wilhelminenberg (K!V)to

Schwere Gewaltvorwürfe gegen das Kinderheim schross wilhelminenberg wur_den im August 201 l erhoben:-hr-den Jahren zwischen l972bist qiÄ s"ien,,Mädchenim Kinderheim schloss wilhelminenb"rg üu.r lahre hinwejin organisierter weisevon Männem missbraucht worden bzw. äuch systematisch rüa*Ä zugeliihrt wor_den. (...) Auch von del fgtung "in., finA.. war die Rede,, (KW S. f Z;.Die Kommission erhielt zu-Beginn ihrer Arbeit 1o"r"mui,, ibii; 
"irr"n 

präzisenPrüfauftrag des wiener Landtages"mit 49 Fragesterlungen (vgr. KW, Anhang). Diesverlangte neben der ,$ltgn1nälyse - die Äktenrag; ;i;,i;il ,,außerordentlichschlecht" qualifiziert (5W S. r:) - *o einer int"Äiven Rech"rthetätigkeit einemöglichst umfassende Zeitzeugen6efragung. Insgesamt wurden 217 personen inter_viewt. Das waren nicht nur ehämalige fi"iritino".. vielmehr konnten auch 50 per_
:ll_.1 4r -qütre|e Angestelltc und Eäeherlnnen ,,geflrnden und kontaktiert werden,.Sw'-S 16)' Deren Perspektiven erhalten im Unterschied zur HK somit ebenfallsGewicht.

Damit möchte ich einige wesentriche methodologische probleme ansprechen: Daserkenntnistheoretische söhlüsselthema der Zeitgeschichtsforschung, wonach jeden_falls die,sozialen.Aspekte in der c.r"t i.ttr'n konstruktionen sind, wird im obenvorgestellten Bericht der HK (sieder & Smioski, z0ltl;;i^;;e#.0, abgehandelt:

il

l0 Die Kommission umfasst vier Mitg-lieder: Dr. BarbaraHelige 
-- -vorsitzende; Familienrichterin,Präsidentin der Liea für M.ensche^nreört't. dr Kl;d; Dr. Michaer John - Stelverlrerender Vorsit_zender; Sozialhisöriker. Mitverrasser ä* sü,äläii.m. n,it worfgang Reder); HR Dr. HeleeSchmucker - Senatsoräsidentin o.r-ötHl.n.; öö-..'öäuri* *."ffi;: i,'.".i"*"r" ftir psychiit-rie urd Neurologie. Mitarbeit 0", nirtoriiä,in' öi'vrärion Wiesinger.
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,,DieErinnerungenderHeimkindersind-wiealleErinnerungen'-nichtfreivonsach-
lichen lrrtümem, uät "Tf"ni"n 

Erkltirungen und falschen öatierungen' Sie sind ie-
doch gewisse r ^ß";7;;i;;i;il;Tlt, 

d^ ;u:.tti"" t"ia an der lieblösen, menschen-

verachtenden ""d 
g;;;il;;;; e-i,ift,r"g i" kinderheimen zum Ausdruck zu bringen"

iFrK, S. ßi ;öi;;ü;lü;ir"ittina.inabeniltreeigenen Erklcirung.en frirdas'.was

irt"ä *iJ#ünt"r üt;^üä-E;kia*n[.n tina nur in e.inlgen Fällen.explizit; ganz über-

wiesend werden ti.?'ä;; äählffi;;; üonLt.t Erlebien und Erlittönen eingeschrie-

tä:[::jö1;ä;lungen werden uän uns respektiert und veröffentlicht, um das Leid

der (ehemalig"nl ztiäifrÄä *d ä".n iue iuujetäive Sicht auf die ursachen und Zusam-

rn"nhäng" aizuerkennen" (HK S' I l-12)'

Darin liegt m.E. ein umfassendes methodologisches Dilemma, das ich oben kurz

"rd;h"it6 nuU.. n* ,ß"rp.tti.1." der Erzlihlungen'i, d.ie ,,Slerkennung ihrer

ffii.kti; Sicht auf Ursachen und Zusammenhänge'l - das behffi persönliche, so-

ÄäiaÄ^,e"gtsche aber auch - wie im Rahmen des Berichtes der HK - politische Zu-

;äö;. $;"rilJin "in - rorchen verständlicherweise parteilichen Forschungskon-

text zunächst urrg.-"rr"n und notwendig. Aber sind sie auch hinreichend, um die

Oimrii" Situatio:n im multiperspektivisJhen historisch-gesellschaftlichen Zusam-

;;"h;;g f.scherisch ung.Ä"rt* zu erfassen und dabei zu eindeutigen Aussagen'; ;;;;;;n womi"r, #iedergegebene lnterviewausschnitte beleben die Darstel-

lung. In Fällen, *o *tliti"tt" Äiniug"n nicht durch weitere AussagenlBelege bestä-

tigt werden können, .ti.rt"tt im Rihmen der,,Rekonstruktionen" die verallgemei-

nemden Kategorien .näpt."tt"nJeingeschränkt werden; oftmals wird man sich mit

,Bi"ä-"t"" i **t"nr äi" i"iratftfrcf* Ereignisse- hinterlassenlaben, bescheiden'

b-;;;oh." u"*"inUi"ft e;umt"itt*gabJn verloren, wie z. B. dass genau diese

oder jene Handlung "* "ir"- Uestimmä (GewalQläter gesetzt wurde' Das karur

medial weniger r"nrutionr.tgi.big sein, forsöherisch ist es seriöser' Entsprechende.s

methodenang"-"rr"*r- Voig"ttJn ist dem Bericht der ,,Historikerkommission"
il;ügd;&; attegtieren, w"enngleich manche Interviewpassage-n eine kitischere

Befass'ng hätten ".*utt"n 
f^reri(2. B. der Fall ,,Laube"fvgl' IIK, S. 500 bzw' S'

zo+; ,.o.1. oie umfassende seriosiiat der vorgangsweise der ,,Ko.mmission wilhel-
;;;ü.g" zeigt sich diesbezüglich imU-leanrmit '!u11een üper Kindestötung'

fuf^*r,näg.*ä'ttigrrg oJ"t auJh hinsichtlich dJr Beschuldigung konlcret benannter

i;;;;." (igl. Kü, {. Zit-Ztl). Unter Beachtung der Zeitgebundenheit des Han-

delns ist es aus erkennfiristheoreiischen Gründen bäi Interpretationen überdies 'ner-
lär;it.h;das jeweilige nÄJf*grf"rtende Wissen (2. B. Theolen, Paradigmen, aler

"rrnää.ilr.traftlicf,e 
i-tu.rli"iü"te) einzubeziehen' Wie selu entsprach bspw' das

ri"noär, dem damaligen professionswissen? Wurde grob fatnlässig dagrgenversto-

ßen? Weil aie finO"ril"gendlichen in fi.irsorgliche Obhut gegeben.wurden, erhält die

ethische Dimension d"iitftt. Eine verurteilinde Kdtik am damaligen Haldeln a3-

hand gegenwtirtigen wissens und gegenwärtrselrarldiqr.r.ren bleibt zwar erkennüris-

üi.".Jtir"*r A"S**Oig, ri.;itd;t"ti"denfalL dann legitimigt:*?* gesellschatu-

bezogene Wertton eiie,;i" .tt"" g{ fluUot der Tötung und die Achtung sexueller

Gewalt und schwerer'[ti.pufdru Misshandlung bei in fürsorgerische obhut gege-

benen KinderrVlug.ndi"f.n verletzt wurden. Hiär ist von Belang, dass erzieherische

ä"*ufth*af*g"i oh""go| fahrlässiges, misshandelndes Verhalten inunserer Ge-

sellschaft - bei aller g"g"ä*ärtig"n Emporung - bis in die j!1gere Geschichte offen-

bar nicht eindeutig,3ötirt *.rE" (vgl.'Jesioiek ,2013, S:71:76):wie auch pädos_g-

xuelle Verhaltensweirä" tit..'ia" ger"e Zeitwohl als Streitfall galten (vgl. Anm' 8)'
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Es geht schlicht darum, mit dem wissen und den Einstellungen von heute nicht um_standslos das Handeln v_on gestern zu bewerten. Differenzlen sind durch die For-schung zu bearbeiten r1{ n]ctrt - womöglich i. siÄ. p"r,tir.^r,o bo.,".ress _ zeit_geistig auszublenden. Eindeutig verftilöhend UfeiUi Ale Äu;ürr*, bzw. Auslas_s:ng wesentlicher Akteure wie z. B. einer betroffen.n c.pp" i* ".i. D. h. kritischezeitgeschichtliche Sozialforsghung hat all ai"r" ÄrJ.n.äuä.nr"", will sie sichnicht einer ignoranten, zeitgeistig ierengten überheürichkeit ,.rruioig machen.
. Die vorgangsweise deirommissioi wittretmir."u"rg ur.iti insgesamt _ wieoben an^gesprochen - ttotzihres ebenfalls zugrundeti.g"nä.n fJeilichen Ansatzesfür die opfer vontinem angemessenen methödischen?;rt;ffi; getragen:

,,Signifikant für die Erirurerungsarbeit mit zeitz-eugen ist die Differ-elz von Ereignis,Erlebnis und Erinnerung, und sä wurde iang zurück"li.g.no.t in ään tebensseschichtli-chenErzähr{rsenausdäreersper.tiueoJö"d;;äilffi ".i'ilH-ü;ila';;ä't_
tiimem und Täuschungen kommen, die demäet 

"r"ro"n r"iuuiäi.nt bewusst sind..(KW s. l7).
Dies wird in einem Exkurs zu,,Trauma wrd Erinnerun g,, ztsätzrichthematisiert.So werden etwa traulltische Erfahrungen verdicht"t.l.Et,äräangt oder gar ge_

]euqnet ,,Erinnerungsrücken, unkrare äiri"r,. A"g"ü;-;id;;;;gaben über diekonkrete Person einesJäters usw.sind geradezu typisch flir faumatische Erinnerun_gen" (KW, s' 18f').tt Der sachverhalt, äass Gescüichte tetaticn netonstruktion von
lr1{ru9ken isr, es ,'historische wahrheiten an si"t " rrict igiGiüi. ;"r,,Rashomon-Effekt" in der Oral History-Literaturr2; fW' S.219), bleiht erke,nntnisleitend.unter tseachtung dieser Grundlagen *.rd"n i,n g;"ht i*ä. üäpi 

"r ,Barailerge_
:.:hj.!t.'n:' präsentiert.. Dabci weräen ,,trivergente Erinnerung.iui'or.nunen,. vonHeimkindem und Erziehungspersonal äitu.i"igi (rgr.i','E:'äwa+01 _ z. B.,,Schreckensnächte., vs.,,Es ist egsittel ^gEgong*;,,-od.r, ,,Verprügeln war völlignormal" vs. ,,Es war auch flir die-Erzieh"rfi;"h;lu;tie; 

";.'t"giiLw, s. 233_z5B).Es zeichnet der Bericht das Leben im Kinderheim in"seinerV?eiätt utoiuis.t rra"t,(Einweisung, Außicht, ,Ailtag, Gutachten J".; uet. Kup. 3i. Er;;rü.ksichtigt nebeneinem Abschnitt über d3s P".'ro_n_ur qap +;, .irr.m iiu", nri.rrtrinoe t a Gewart(Kap' 5) auch das administrative umreto wi"Verwartung, Rechtssystem oderpolitik(Kap. 6). Die Misssrände werden 
"in.r u*nin ti.h;öä;ä;äerzogen 1Kap.

rr so wird beispielsweise in diesbezüglichen Fachgutachten die verjährungsfrist für Erinneruneenbei mögrichen Behoffenen "r.h--üf;;;'h";ä;"";" Misshandrurigs- unä-vi.suruuchsfiileriinEinrichtungen aurdrei Jahrer,,erlänge;. i; ö;;Ji;;i*;ä;;äfl;rää"rJ"r.ir. verschärtunsdes Sexualstrafiechts in d,en Bundffi.;g;#..;;, *o u. a. die Verjähringsfrist nicht mehr mi-tdem 2l . Lebensiahr des opfers,sona"ä .rfi ,nll ü,jrr",i.u""ä j.i lo.'rfiääil'5j:;n*s beginnen son;

ff #lIxT,ä',J:J3[:::ä?;"#'0lHtih'#vorrena'unf oes:ö:"i;tät;h,;,%;öö;;
'- ln diesem Film des iananischen Regisseurs Akiro Kurovwa geht es um Erinnerung, Faktizitätund ,,wahrheit" ars crunifrag." d..-ö?r.hi"üträiränr.rrm, oiJin 

"i".Ä rJciren Kontext, wie esder vorliegende einer ist. nicit.ignorie.t;;;ä;iä;r.n- Eilebte ö;;.t i.rriä" ,i"o eindeurig mitder subiektiven Intemretatio" a.iö.r.rt.r,"ä"'äund.n. ei"..irriä. ,nä alleinige wahrheitexistiert in der Geschicr't'*G"rJrä ;r;;, j;;;;Jr, 
"i"nT 

i" ü;'rö#ir"riare Zusammen_hänge. Die Autorrnnen derKW;;t";;;ä;;;,"iä"",n H;;;;"k;f "hä;ii!e Heimkinder undehemaliges Personal wiederholt der Ei;il;"k ffi;, beide sprächen von etwas-unterschiedrichem
;$iö*" ist von divergenton Erinncrune.ti,'ii"'r,i,."chieäriche ür.*r.,.äiäu"n können.,(KW,
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7). Die Themenbereiche der Gewalt werden im Hinblick auf psychische und physi-
sche Gewalt sowie auf sexuellen Missbrauch und verstorbene Kinder abgehandelt:

,,Es ist davon auszugehen, dass - bis weit in die 1970er Jahre - die Konzepe pädagogi-
scher Unterdrückunlgsmechanismen mit dem - zwar verbotenen, aber sjillschweigend
angewendeten - Geü'rauch von physischer Gewalt in weiten Teilen der Verwaltung, der
poTitik und beim erzieherisch Utigen Personal als durchaus akzeptabel galten. ('. ') Die
Ceghraung der Mädchen durch-fahrlässige_ Beaufsichtigunglnd.fehlende Kontrolle
sowie das Ünvermögen bzw. die mangelide Durchsetzungsftihigkeit reformierender
Ktaftr, eine Anderun"g herbeizufriluen,-machten das Kinderheim Wilhelmin*!9_tgbf
triuie ^ einem Erinnärungsort des physischen und psychischen Schmerzes" (KW, S.

209).

Im Bericht wird aber auch ausdrücklich festgehalten, ,,dass es Erzieher gab, die
sich den autoritären Rahmenbedingungen der Gewalt enthielten und diese missbil-
ligten" (KW, S.2ll).
Itr ne^g auf sexuellen Missbrauch lassen Zeugenaussagen den Schluss zu,

,dass Kinder und Jugendliche im Laufe der Jahrzehnte im Heim am Wilhelminenberg
massivem sexuellen il4issbrauch ausgesetzt waren, der im zeitlichen Kontext durchaus
unterschiedliche Schwerpunkte aufiües. (...) Dwch kein Indiz (...) erhärtet wurde al-
i"iaingr die in den Medön vertretene Thäse, es hätte Massenvergewaltigungeq.iqg:l
Schlaisalen gegeben. Das wurde von allen T.eugenentschieden ausgeschlossen" (KW,
s.212),

Für Kindestötungen konnten keine Beweise gefunden werden (vgl. KW, S. 147-
15 1). ,,Da keine Namenslisten der (. . .) untergebrachten Kinder vorliegen, kann ein
gewaltsamer Todesfall nicht vollständig ausgeschlossen werden" (KW, S. 211).
Insgesamt vermittelt der Bericht

,,eindrucksvolle Belege der unmenschlichen Behandlung von Heimkindern - von ihrer
Einweisung mit den-entwürdigenden Ritualen der_Entpersonifizierung durch Entzug
von Familiä, Kleidung und Hibseligkeiten bis zu ihrel Entlaslung mit zerstörten Bil-
dungsmtigliöhkeiten uäd vielfach duich psychische und physische Gewalt gekennzeich-
neten Biographien" (KW, S. 209).

Ein Teilbericht des Instituts für Rechts- und Kriminalsoziologie (IRKS) von
HemmaMayrhoferrurter Mitarbeit von AndreaWerdenigg,,Zwischen rigidem Kon-
trollregime und Kontrollversagen" im Umfang von 40 Seitel (selbstständige Seiten-
numm;rierung: 140) ist dem292 Seiten umfassenden Endbericht der Kommission
Wilhelminenberg angefügt. Dabei geht es vordringlich um die Frage,

,,welche heimintemen Strukhren, Strategien und Mechanismen einerseits und welche
institutionellen Gelegenheitsstrukhren in-der Wiener Jugendwohlfahrt andererseits das
fungjafnig. Fortbestähen eines totaliüiren Syslems im eliemaligen Kinderheim Wilhel-
minenbeig ermöglichten und unterstützten" (S.2).

Die wesentlichen Befunde sind ?ihnlich denen, welche die Kommission Wilhel-
minenberg erarbeitet hat:

.-Auf der Ebene des Kinderheimes verdichteten sich ein stanes Ordnungssystem, die
überwachwrg und Unterbindung der Kommunikation zwischen den Heimkindem, ver-
t uu"nr*t".tiinierende und entlolidarisierende Rahmenbedingungen und Behandlun-
g; to*i" die Verlängerung der Kontrollmechanismen in die Kindergrupptn hinein
fiber Gehilflnnen- und'Spitzölsysteme zu einem rigiden Kontrollsystem" (S. 38).
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Es dominierte - wenig überraschend - ein.von Abwertung und Bestrafung ge-prägter Erziehungsstil. Die Kontrollebene war durch formalisieie Kommunikations-wege' streng geregelte Zuständigkeiten und fehlende Rahmenbedilg*g.n flir einenvertrauensbildenden Beziehungiaufbau zu den Heimkino.rn glffi. vorangeki.in.digte Kontrollbesuche und insäierte Feste erlaubten keine u.i-ik io"n Einsichten.Die Aktenführung als ,,organisationales Geiächtnis,,wurde im rienste der Instifu_tion gestaltet. und nicht zuleta: In der rugendwohlfahrt war lir i"äi" l970er Jahredie Ansicht weit verbreitet: Die Kinder sJien selbst die ursache flir Misshandlung,weil sie unauftchtige, lügende, außässige zeugenbzw. Klager rina, *.rhulb Be-schwerden abzuwqisen waren.

l3 Eine Aufarbeitune der Geschehnisse in den einzelnen Einrichtungen ist aufgrund der Anzahl undder Vietfalt der Einächtungen in einem ;iü;;ä; uuerrct arüur?n l.irrä"ä'"i.r,t mögrich. Dasheißt aber nicht. dass 
"nr.p"r..h.nä" F.lr;;ää';ät in Angrirf genommen werden solrten.Ia Die Kommission umfaslt 

".uL"J.iüärtiirä"ää"'w"t,*""a rui""i.'ä.iri'vitgri.o"r, Dr. BrigitteBierlein - Vizepräsidentin des Verflassr"ffii'äärrß;_Dr. Hubert peichtlbaüer - ehem. Vorsit-zender der Plattlorm ,.wir sind Kirche"; u'"i".-i,r"r. br.'n.inr.'ura Äuir... _ ä.?i.r,opsychiarer; Dr.udO Jesionek - ehem. präsident d.r J;;;nä;;iär,trr,orr, p.a,ij."'iä*\rärurechensopferhirß
"weißer Ring"; Mag' Ulla-Konrad - rri"i!.'tr.?rylnorogin, präsidentin des österr. Berufsverban-des der Psvchologrnnen: primarius or- ü"r,*iJi*.ring; Mag. caroline List _ Richterin amoberlandesgericht Graz: Dr. ru.t scnolz - eträr. F*sio."i?!; \tT;; sääräurrates; Koordina_tor; Prof. Herwig Hösele).

2.3 Bericht der Opferschutzkommission (OK)
Dieser Bericht ist etwas anders strukturiert als die beiden vorhergehenden. Dashängt maßgeblich mit der Zielstellung der Kommissionsarbeit Äu*"n, ,,Den op-fem des lange verschwiegenen tuitö.arr"h..der.Erziehungsgewalt und der geistli-chen Autorität sollte möglichst rasch, *tti.oroutir.rt *a oin? *Jit.r. t urr.atisie-

lTg Angrkerrure ftir das errinene Leid zuteilwerden.i (Lirr;röü, s. 20). Der Be-richt stellt nicht eine organisation in den Mitt"lpunkt, wie das mit dem einen Heimbei der Kommission Mlhelminenggrg i.i n'alt ist; u ;h ri.hr;ine regionate Institu-tion, wie dns Wiener Jugendwohlfahiswesen im itahm;;;s A"l"frts der Histori-kerkommission. vielmehr sind es die vielen unseligen erzieherischen praktiken inden Ileintun untl Intematen der überregionui.n Instiärtion utnotir.rr. Kirche. Diesewerden über die Fallsch.ilrlenurgen eiäher Betroffcncr erhoben und bearbeitet.rjIm vorliegenden Bericht *erden zunächst ausführlich crunJunÄ (Frühjahr 2010)und Arbeitsweise der Kommission, *a auu.i-inrb;;ä#äferhaltnis zur ka-tholischen Kirche, beschrieben. oet vo.sLnden, Frau waltraud Klasnic, geht esv'a. darum zu zeigen, dass als Grundbeding*g u"i a.i ratigt"itirottig" unabhän_gtgkeit von der Kirche bzw. vom Kardinaigewährreistet seln musste (vgr. oK, s.l1)' Diese unabhtingigkeit wurde selbstversiändlich auch bei der Auswahl der per-sonen für die ,,unabhängrg.e opferschutzkommission,. zugestanden (vgr. oK, S.l3).'o
Darauf folgt, anders als in den beiden obigen Berichten, eine zahrenmäßige Dar_stellungde^r Meldungen über Missbraucn unicewatt in der katholischen Kirche: vonApril 2010 bis okrober z0l3: r.355 rvr"tJ*g.n; dazu gibt es bis oktober 2013,,1.073 Kommissio.sbeschlüssc (1.05r poritii 2t Äbi;fiüänj^uu., finanzielre
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Hilfestellungen in der Höhe von 13,7 Mio. Euro und zusätzlich 36.500 Therapiestun-
den". (...) ,,Das entspricht Gesamtleistungen in der Höhe von rund 17 Mio. Euro"
(OK, S. 25, 33). Frau Klasnic bekäftigt, dass die Kirche ,,ausnahmslos alle Kom-
missionsbeschli.isse umgesetzt" hat (OK, S. l7). In gewisser Weise äußert sich in
dieser als nahezu manisch zu bezeichnenden Beschwörung von Unabhängigkeit und
Wiedergutmachung implizit auch ein nveifellos notwendiges Schuldeingeständnis
der katholischen Kirche zu ihrem über weite Strecken desaströsen Umgang mit vie-
len in ihre Obhut gegebenen Kindem und Jugendlichen.

Die Entscheidungen in der Kommis,sion werden im Sinne ihrer acht Grundsätze
getroffen. Dau zählen u. a.: Geldleistungen werden nicht als Schmerzensgeldzah-
lungen definiert sondem als ,,Geste der Übemahme von Verantwortung durch die
Kirche" (1); ,,gesetzliche Verjährungsfristen (...) sind nicht maßgeblich" (3); Ent-
scheidungen der Kommission erfolgen,,nur aufgrund einer groben Plausibilitätsprü-
fung der Darstellung der Opfer, die sich zuvor einem professionellen Clearing durch
ausgewiesene Experten aus dem Fachgebiet der klinischen Psychologie und/oder der
Psychiatrie unterzogen haben" (4); Traumatherapien werden gesondert zuerkannt
(7); ,,mitder Annahme einer Hilfeleistung durch die Opfer ist kein Verzicht auf eine
Anzeigeerstattung (.. .) rurd selbstverständlich keine Schweigepflicht verbunden ' (8)
(oK, s. 19).

Vom methodischen Vorgehen her ist bedeutsam, dass - wie in der Zielstellung
angedeutet und in den Grundsätzen festgelegt- die Entscheidungen in der Kommis-
sion,pach einer groben Plausibilitätsprüfung ohne Rücksicht auf Verjäihrungsfristen
'imZweifel für das Opfer' getroffen" werden (OK, S. 26). Sie beruhen auftherapeu-
tisch gesti.itzten Interviews - bis zu zehn Einheiten - durch Psychologlnnen mit
Traumaausbildungrs, welche der Kommission die entsprechenden Clearingberichte
übermitteln (vgl. OK, S. 21). Zur Illustration werden auf 26 Seiten (Kap. 2) mehr
oder minder umfangreiche Darstellungen bnv. Aussagen von Betroffenen -,,für die
grauenhaften Vorftille utd erschüttemden Schicksale" (OK, S. 43) - wiedergegeben.
Eine systematische interpretierende Arbeit mit den vorgelegten Textabschnitten er-
folgt nicht.

ln weiterer Folge (Kap. 3 - Kap. 7) thematisieren zehn gehalwolle Einzelbeiträge
die Missbrauchsdiskussion im Allgemeinen und innerhalb der katholischen Kirche
im Besonderen, ferner die Begegnung mit Opfem und den Umgang mit Tätern. Diese
lesenswerten Beiträge sind größtenteils von den Mitgliedern der Kommission ver-
fasst.

2.4 SO$Kinderdorf:,Dem Schweigen verpflichtet'o

Das SOS-Kinderdorf kann natürlich nicht in eins gesetzt werden mit den Heimen
der Jugendwohlfahrt. Doch es stellt in Östeneich eine wesentliche Größe in der
Fremdunterbringungspraxis von Kindem nach Jugendwohlfahrtsrichtlinien dar. Die
Erarbeitung der Studie im Gefolge der Diskussion um die Heimskandale rechtfertigt
es, sie in diese analytische Ubersichtsarbeit einzubeziehen.

l5 Durch dieses aufuändige Verfahren erwaftet man sich auch, etwaige,,Trittbrettfahrerlnnen" aus-
schließen zu können.
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Die Studie umsrei{tden zeitraumvon den_r950er bis in die r990er Jahre. DieDatengrundrage biden rturptra.nricr., ,'.ääri.*," eueren der organisation, r 5 nar_ratrv-autobiografi sche una i + weitere Irrt.-ir*r, Kinderdorf_Äriln, prozessakten,Sos interne untersuchungtu..i"hi. roriiärr"r.""r""t-i"";; il Akren der Heir-pädagogischen Station von sos-rinaeralrrgint.rbrühr;-li;;'uäiu"n 
Daten wer_den mit einer soziarhi*torisctren anairröru*'"" ("gr.'s;r*;ö 20r4,s.24-28;die folgenden Seitenangauen uezienä rl.ilär oi"re Studie). | 6Im Zentrum der arbeit,rla tty.. i:Ää.ri.tt*g.n ,i.rr.ri'**iger,,individueresversagen, sondem die_ srrukrurerren cnlnä'e ;ffi ;rr;;ri*r,Lril.rr*ächen vonSOS-Kinderdoq, (S. 22). Der iJ". Ur.ä"

Die Grundstruktur des systems von sos-Kindqrdorf (die Mutter, die Geschwis_ter' das Haus und das Dorfl mit s"in.öezifischen öirä.Ääirrit" bildet die Be-zugsgröße der Anaryse und wird i,n ..ri.ä r"pit.r u*-niilääi"t.r.t.i"uen. Es war,,das Hauptanriesen-des los-[i"ä'..iää'q i ai. ü".*.rtriä.org" durch einefamiliennahe, jeäenfalls arlr""#rr"i'ä br#;; ää;,är:i, ,n 0". die Ersatz_muner als feste Bezugsperson die notige ö"u".ffiii*ää"r'#Lnulitär verminelt,,(s. 3s). Im Mitterouilä r,unJ* c'äls""nil, ;o e"ri"r,*s.tä&i.ftis der Kinder,nicht deren scnrrtcihaRrgk"i,. nrr*or"g, 
"äuri"* söi:ü"ä"räärr,,das Mode, ei_ner Ersatdamilie' in dem autoritare stritren vorherrschr." *iäi. Fraucn sicrr trenMärurcrn unterzuordnen'utt n;:ls.liö. ä** war die,,theoriegereitete Hartung zustrafen (...) im eesamtgeserrr.rtutfirr,",ii.r4"i"r,;äA":rilten 

in den l950erund rei ls l g60eriahren Tm riberarerl *"ri*I., sn"kftil;;äätn,. (S. 57), rrotz_dem leitete,,die Erziehurg T Äffisunö'"1{q*.""am (...) die SOS_KinderdorGpädagogik bis weit in aie iqsoe;Jil;&Ja r_"i"iläkbrpäÄär", waren im un_
fi '"ä'l1i:fi?i:ilfl ,l*nou'übricir'äe)"a'uä;;;;ä"ö;:'o"r.nwurdenange-psychischeö?;;i;Tfllff{'T"ä":i:iffiiffi,f t;:i;ijj:w#f [ffihatte neben der geseilschaftriche"n ÄL;ä entiprechend.i Erri"rrungsziere und _praktiken wesentrich wohr auch 

^-nu, ;i',iib.rrrril"g;ä"uu".rr"ro"rung der Kin_derdorf-Müner durch die 
"i"i." ä üää"1nil; ö;. ;öä Haus),7. Es war

1b.itä*il:',i,',f;ifl $":[0.;i"-;;;';.d;ä.+i.ru;ö*i#li,auchdurchdasiey"r-;ä!iääB"j',fr ff;ii:ää,ff 'fi:T'Ä'fl i:.ff :.fJ3;**ffii"Hständig war.18 Diese rt"*t"rri.n d;ffiö;;^ il'ffi#fig?"itrue.härrnisse

"eine Geschichte des Kinderdorfs.der ersten 40 bis S,.Jahre seines Bestehens aus, in dererstmalsjene Srimmen cehtir finään,;;;;";.*"rttärigen und verretzenäin Erfahrun_gen berichten. sie sind mir dem iriu.täi.-rur.äi8n"üLrnonr.rren Bird einer unbeschwer_
;:l,' 

git:!t;"n Ki ndheir i" a"' ää'nä" ri"ääääf ie"- üi.; ;än,# ;iä:"s zu bri n_

;"ii+,r?ail 35i::r:ät"rx"fr,,tuchivarien" und ,,rnterviews" deralriert ausgewiesen (vgr.- Lren Krncterdorf:Müfl.em und den ilerausforderunsh"aben' eine .ie."" siräi" r" *io'.", ,ä"ä;';#3ä1lliff:'r.'j'JlfJ:cegenwarr zu bewärrigen
'o ln diesem Zusammenhane rlir9 es.- ""b;;;;;';;alröäJ.;5.1'r,'1" zum SoS_Kinderdorf_aus wissenschaftshistorischärsjcht der'ä-s"t#jir,iilk"r.pä'o3s"ciri'ä;ä;u'J,i,l,rr"rrun, 

sewesen.die "pädagogik der kreinsten.ruirt"r':-*i. ,ää'äriir" trsszrir i's):iöi)Tili,.n,ri"r, der Arbeitim SoS-Kinderdorf Imst - ru' oä''glgä;;n.';;'ü;lrtdnonis;";1;, ,,,1rä',1ärr", euphorisch _
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spricht der Autor mehmals an, arbeitet sie besonders im Zusammenhang mit sexua-
lisierter Gewalt anhandvon Fallbeispielen penibel heraus (vgl. S. 95-109) und folgert
daraus, dass ,,systembedingte Unzulänglichkeiten und systemisches Versagen" indi-
vidualisiert wurden (S. 108). Im Kapitel über,,strukturelle Ursachen von Gewalt"
fasst er sie übersichtlich zusammen (vgl. S. 155-196).

Resümierend hält Schreiber fest: Die Zentrierung um ,,den Mythos Familie" hatte
für das Kinderdorf-Modell

,,ein beträchtliches Potenzial des Gelingenden, das aber nicht gesicheft war, weil es ihm
an Professionalität mangelte. (...) Insgesamt gesehen spiegelt der umgang mit psychi-
schen und körperlichen Strafformen inder SOS-Kinderdorf-Familie die Einsteilungen,
Erziehungsauffassungen und die Erziehungsrealiüit wider, wie sie in östeneichischen
Familien vorzufinden waren" (S. 199,209).

Diesbezügliches Schönfiirben, Verschweigen und Vertuschen sind generell Prob-
leme bei Einrichtungen, welche in bedeutsamem Maße von Spenden abhangig sind.
Solches ist bei SOS-Kinderdorf nicht zu übersehen - der Buchtitel spricht das über-
deutlich an - wenn es um sexualisierte Gewalt und besonders auch um den Umgang
mit ihr gegangen ist (vgl. S. 209-21l).

Dem Autor gelingt die angesprochene methodische Verknüpfung von nanativen
Daten und sozialhistorischer Analyse nahezu durchgängig hervorragend.

In einem umfangreichen Kapitel widmet er sich speziell der Heilpädagogischen
Station Hinterbrühl (im Folgenden: F{PH). ,,Die mannigfaltigen Probleme des SOS-
Kinderdorfs in Fragen der Aufnahme von Kindem und ihrem Weiterverbleib bei
Verhaltensweisen, die Dorfleiter und Kinderdorf-Mutter zu überfordern drohten,
machten eine Weiterentwicklung des SOS-Konzepts notwendig" (S. 119). Das SOS-
Familienkonzept war nämlich vor allem bei Kindern überfordert, die aus schwierigen
sozialen Verhältnissen kamen und mehrere Beziehungsabbrüche hinter sich hatten.
Die im Jahr 1963 eröffnete FIPH sollte entsprechende fachgerechte und wissen-
schaftsorientierte Unterstützungen anbieten. Es ging auf der Station also darum,,di-
agnostisch zu klären, ob Kinder 'kinderdorffrihig'waren und aufgenommen werden
konnten, auf der therapeutischen Ebene, sie (wieder) 'kinderdorffühig' zu machen"
(S. 122). Schreiber kann bezüglich der Bewertung der Einrichtung ein durchaus am-
bivalentes Bild rekonstruieren: In den offiziellen Berichten ist vielfach die Rede da-
von, dass sich die Kinder dort wohlfi.ihlten, doch die Kinder selbst empfanden die
Station als ambivalent. Sie

,,korulten ihren Aufenthalt auf der Heilpädagogischen Station als einschneidendes Er-
lebnis erfaluen, wenn sie aus iluer Kinderdorf-Familie wegkamen, besonders aber,
wenn sie das Kinderdorf verlassen mussten, Anderseits erlebten die Kinder die Station
auch als unterstützend, weil sie Bezugspersonen fanden, ihre Problemlagen nachließen
und sie in der Kinderdorf-Familie weiterhin ihren Platz fanden. Gebrochen wurden sie
aufder Station in der Regel nicht" (S. 13 1).

Jedenfalls ist eine Veränderung der Beurteilungspraxis durch die FIPH im Laufe
der ersten zehn Jahre erkennbar: Wurde in den ersten Jahren mehr als ein Drittel der
Kinder, für die ein Jugendamt um Aufnahme angesucht hatte, abgelehnt, so änderten

beschreibt, der damaligen Ansicht von gelingender pädagogischer Arbeit entsprechend zuzrtord-
nen. (Vgl. dazu auch die Anmerkungen 388 und 390 in Schreiber,2014, welche in ihrern wissen-
schafilichen Verständnis zeitlich knapp zehn Jahre später einzuordnen sind.)
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sich die Empfehlungen ab clem Ende der 196oer Jahre in Richtung einer positivere'Entscheidungsorientierung sowohl hinsichtlich der auftaÄme ui, ur.n eines weiter-verbleibs (vgl. S. 137).
Außerst kritisch bewefiet der Autor die fachliche orientierung des ersten Leitersder HPH und der damals dort tätigen pry.rr"f 

"gi,rrrv 

vr rvr*rwr r'ri

,f der Heilpädagogischen Station von SoS-Kinderclorf ist bis Mite der 1970er Jalreerne auseeoräur eugenische, medizinisch-psychiatris;h; ö;;;H;"g tbstzustelen. Inden Gurichren'uo_n"Murgar.rc lä*.rt-bünÄor"r rrj üuir'Ärpirg., rreten die unrer_suchten Kinder häufig aä ou;erce unJaeüd;w;äiä'iilifi!i*"g.,,(S. r37)
Wenngleich er zwischendurch abschwächt:

.,Seine (Asneroers; J. Sch.) Vorüberlegungen (zu den im Jahr lg74 herausgegebenenFalldarsteilLn#", .r. s.rr. i iril; : ür-. der r 970er Jahre - durchaus kirisch se,ren_über dem eige"nen Fach-uft #;;;n wirr.irp.oa,rktion an, zudJrü enri.vickrungrpiyöt o_logisch durchaus lorrschrinlich..f S. i+ö1,
um ehvas später im Text neuerlich relativierend zu bemerken, dass ,,sich Asperger invielen Fällen nicht an diese von itrm setust aufgestelrten ,tä"ä"n uberlegungenund Forderungen" geharte,n \at,(s, 141). Der.DuäT d* sp;r.h" und die Argumen_tation in diesem Teil des Kapiters, im sp"ri"tt"n uu.t oi" Ä;riih-"gen zu Diagnos_tik' Normalität oder.zr o.e1^.ats.uqrg#.n u.r"irhneten iv"r..r'*i. Leistung undErfolg etc. (vgl. s. r42-r43) sind ü'emerkenswefi negativ geftirbt. Sie hätten u. a.verstärkt nach der Einbeziehung facheinschlägiger ivis.ir.l"tsgeschichte ver-langt, um sich nicht dem vorwurif 

"in"r in g.*irör weise tiucrrr"utirtr.rr, broß derGegenwart verhafteten Engführungder Argumentation auszusetzen (s.o.). woran arsan gesellschaftlich uo.gegib"nen llo.."tibezüglich fubeit, won r"n, Familie, Se_xualität hätten Kinderdoif-Mtitter im Rahmen der sie umgebenden Kinderdorf_Strukturen ihre Erziehung praklisch"r*"ir" orientieren to*?Jbi" Bezugnahmeauf facheinschrägige Kritik^aus o"m rant iö97 (vgl. s. r42) dient dem Autor alren_fälls dazu,.der eigenen Harrung vorr"nul ^ reisön. s.hr;ib;Krtik kann fi.ir diegegenwärtige Einschätzung dei Thematik zunächst in mun.nln i"it"n ut, zutreffendgewertet werden' Für eine der historischen Analyse ";tpflil;beurteilung unterd"T ugl i!ry Yorgegebenen Bezug#.uh..n (vgl. S. 24-27)wäre aber doch stärkerzu beri.icksichtigen gewesen, oass äÄ ou*i, vo-rherrschen äeän iwaradigma, dasseit Herman Nohr zwar immer wieder in F ug. g"rteilt wurde (,,Nicht: Jugendrichemachen Probleme, sie hab-en probreme',), .r.t arrang der l970er Jahre durch eine.,offensive Sozi a loädagogi k" (Giese cue,"t si zl 1q* e1g.i ff - s ori 
"rpn 

rrn gogik,, rva.da'rals irr österreich 1ä.! t1,* j.rärngl-runa.hsr in der Theorie und ailmährichdann auch in der praxis abgeröst il,*i.."üna - anders h;;:;;nn auch gut ge_meint: welche kinder- up-d iyreendnsychiatrische quar in taiion ermachtigt den Autorfestzustellen: ,,Spier und.LörerinÄ'ut".nt." die Heilpädagogisch-Therapeutische-Station von SoS-Kinderdorf auf oi."uon" oli zeit* 1s. ti iJl f" ., "".r, dazu knappzuvor nicht vergisst, auch auf die umstrittenen Therapi"n';; ipiet hinzuweisen.Psychotherapie und osychoanaryi..t'r.-raäugogik lweicher s.rruiänz; müssen eben
::: ll.'.Pi p.' .. pio br.'rn g. *.".n *, 

" 
lüä' Jr;;'ö;ä:ll" e",rp.rr i u.n_erwelterung zu gewährreisten wäre bei solchen historischen Ärärl"itu"gen daherein stärker interdisziprinäraugerichtetes vorgehen unrer Ei;#Jö der(Soziar_)pä_dagogik von vorrei r. Unbesieitba, ureiuiiEäe;Är; #äü*'ää=.un,,.e, dass dererfolgreiche und zukunftsorientierle kont"iti.*rre umuau i.r Hiü uo dem Begi''



ÖSTCNNEICUS HCIN,ISKANDALE IM SPIEGEL AUSGEWAHLTER LMRATUR 263

der l980er Jahre mit der Übemahme der Leitung durch Walter Spiel in Zusammen-
arbeit rnit Wemer Leixnering zu einer Heilpädagogisch-Therapeutischen-Station er-
folgte. Nun konnten auch die Kinder und Jugendlichen ihre Vorstellungen einbrin-
gen, Gespräche mit allen Betroffenen wurden die Regel etc. (vgl. S. 151).- Auf solche gelingenden Aspekte neben den sachlich kompetent herausgearbeite-
ten Schwächen in Bezug auf gewaltftirmige Erziehung und die sie befiirdemden
Stnrkturen macht der Autor in seinem beeindruckenden Werk immer wieder auf-
merksam. Seine positive Grundstimmung dri.ickt sich etwa darin aus, dass er mehr-
mals auf die Schwächen der damals vorhenschenden Heimerziehung zu sprechen
kommt, von denen er das SOS-Kinderdorf aufgrund der Ergebnisse seiner Untersu-
chungen und der vorliegenden Vergleichsshrdien in vielftiltiger Weise konstruktiv
abgehoben erkennt:

,$inder wrd Jugendliche in den Fürsorgeerziehrurgsheimen waren vom Wunsch be-
seelt, die HeimJso schnell wie möglich verlassen zu können, dementsprechend oft.er-
grtffen sie die Flucht. 'Was wäre qs mi1 geworden, wenn mir das Heim erspart geblie-
6en wäre', fragen sich die allermeisten ehemaligen Heimkinder. Im Vergleich 9ry" tpq
t".r Ai" Vorwürfe von Kinderdorf-Kindem: 'Warum konnte ich nicht im Kinderdorf
bleiben"'(S. 215).

Bei aller deutlich gemachten und gut belegten Kritik - ein versöhnlich stimmender
Schluss.

3. ANSCIII,rSßENDES UND OFFENES

In Östeneich hat man die Problematik der gewaltsamen Übergriffe gegen Kinder
gnd Jugendliche in Heimen relativ spät aufgegriffen. Die einzelnen Vorgangsweisen
waren nicht koordiniert.re Doch dort, wo schließlich von ofüzieller Seite Untersu-
chungen dazu beauftragt wurden (katholische Kirche, Stadt Wien, SOS-Kinderdorf),
sind umfassende, fachlich höchst kompetente Maßnahmen und Aufarbeitungen in
der Form von Berichten erfolgt, die eine beeindruckende und anregende Diversität
aufweisen. Die Situation in den übrigen Bundesl?indern wird überblicksartig von
Weiss (2012)in einer informativen, joumalistisch akzentuierten, zrn Teil dem Buch
,,Schläge im Namen des Herm" (2006) des Spiegel-Mitarbeiters Peter Wensierski
nachempf,ndenen Darstellung von Fallschilderungen zumindest ansatzweise ange-
rissen.

Für das Bundesland Tirol liegt die eingangs erwähnte Studie von Sclueiber (2010)
vor. Darin bereitet er auch die unselige Rolle der psychiatrischen Kinderbeobach-
tungsstation in Innsbruck für eine breite Leserschaft auf (vgl. ebd., S. 275-316)'De-
ren-Leiterin, Nowak-Vogl, bleibt neben ihrem autoritär gewaltftirmigen Umgang mit
Kindem,,als Figur paradigmatisch und damit über den lokalen Kontext hinaus er-
kenntnisstiftenü(...) für den Zusammenhang einer (...) spezifisch medikalisierten

re Erst im März2012 kam es zu einem Ministenatsbeschluss über,,eine bundeseinheitliche Vor-
nunssweise bei Missbrauchsftillen in Bundeseinrichtungen". Darin werden aber auch ,,Vorftille im
[ir""nti"n.n Bereich sowie im Bereich der Länder" angesprochen" (vgl. Hösele, 2013' S. 109).
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(Heim)Kindheit" (Ralser,2014, S. 145). Daneben haben die Länder Tirol und Vor-
a1l!e1q eineweitere grundlagenorientierte Studie vergeben (Ralser, Bechter & Guer-rini, 2014). Dort wird-u. a. nachgewiesen, dass in bäiden Lana.Ä gon" Aktenu;_
stände vorhanden sind. Deren B_earbeitung verspricht nach Einschdt^ngo". po._
scherinnengruppe vor dem Hintergrunä einir anzustrebenden praxis- undDiskursgeschichte der Fürsorge.erziehungsregime in Tirol und Vorarlberg *ich;ig;konlaete Erkenntnisse. tn oetailstudienl r.-8. li"g"n zum Landes"rrl"tiungrneiäflir Mädchen in Schwaz erste Ergebnisse vor (Bisihoffi Guerrini & Jost, fol+f _
werden diese Bestände sukzessive ausgewertet.

Die steiennark betreffend ist seit zotz imAuftrag der Landesregrerung eine ge_genrvartsbezogene und mit Blick nach vome orient'ierte FallstudiJ in Aibeit. ilneZielstellung betriffi eine Bestandsaufnahme der gegenwärtige., n"t euungssituatio-
nen von Kindem und Jugendlichen im Hinblick aüfi-nstitutioielle Geftihrdiurlri"g*
Td dT Geführdungsmanagement in der Fachpraxis. Sie urnrpu*iin flinf Detailshr-dien die sozialen Betriebe des Landes (Aus6ildungszentrum g"ant; AufwinJ _
zentrum für wohnen.rgd Au !i!dung, Landesjugenäheim Hartberg Förderzentrum
für Hör- und Sprachbildung, HeilpädägogischäsZentru-y. oi. nulhhochschule Jo_anneum (August-Aichhom-Instihrt fi.ir Soziale Arbeit) ftihrt dieses aufivändige For-schungsvorhaben (vier Erhebungsphasen; Interviews mit Mitarbeiterkur"ö rin_dem/Jugendlichen, ehemaligen Krientlnnen, Expertlnnen; teilnehmende Beobach-
l.g) in Kooperation mit dem Gewaltschutzzentrunsteiermark durch (Loidl2nl4).
Eine Vercjffentlichung der Ergebnisse ist in Vorbereitung
. Zur Ftirsorgeerziehung und Fremduntelbriugung in Sahburg liegt mittlerweile

eine.mehrperspektivische Arbeit von Bauer, Holfinä'r und KuhiJ12Ol3) vor. Dortertblgt zunächst die umfassende Aufarbeitung von ,,Erfahrungswelten und Lebens_geschichten von Betroffenen in Heimen una aurpnegestelleri- uno o*a"t.. (ebd.S' 39-122)' Darüber hinaus erörtem die Autorlnn.n uu-sfühnli.h die Entwictdung derJugendwohlfahrt der letzten Jahrzehnte unter Beachtung aktueller fachlicher Dis-kurse, fokussiert auf die verhältnisse im Bundesland s"irt;;. Fü, oberösteneichist die Studie ,,Heimerziehung in Oberösterreich nach 1945', äer leiden HistorikerBinder und John in Vorbereittjng.
In Kämten besteht die interdisziplinäre,,Arbeitsgruppe Gewalt an Kämhrer Kin_d**..qd Jugendlichen in Institutionen.,; sie plant i. ä.'"ir" st"äie zum Landesju_gendheim Görtschach.
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